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wurden. Diese Blocke aus Zementbeton, wo immer moglich
auf den Fels fundiert, enthalten aus drei Ankern und [[-Eisen
zusammengesetzte Gertste; wo Fels erreichbar war, wurden
die Anker tief in denselben einzementiert. Der Berechnung
dieser Eisenkonstruktionen und der Bestimmung der Dimen-
sionen der Betonblécke mit Riicksicht auf deren Gewicht
wurden die ungiinstigsten Kombinationen der Krifte zu-
grunde gelegt, welche an diesen Stellen auftreten konnen
und die aus dem Wasserdruck, aus Wasserschligen, Ma-

Die Kraftwerke Brusio.

Abb. 25. Mauerfundamente zur Druckleitung.

terialdehnungen, totem Gewicht u. s. w. herrithren. Die
schwerste Verankerung Nr. X unten neben dem Werk er-
hielt einen Inhalt von 1400 #8; ihrem im Beton befindlichen
schweren Eisengertist wurde mit Riicksicht auf den morine-
artigen Untergrund ein Rost von Eisenbahnschienen hinzu-
gefiigt. Von den Verankerungen hat IX 700 73, VIII 300 m8,
VII 500 m8, VI 400 m3; V 700 m3 u.s. w. Die Bewegung
der Rohre in den Stopfbiichsen lasst sich in engen Grenzen
halten, wenn darauf Bedacht genommen wird, mittelst der
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Abb. 24. Flanschenverbindung der Druckleitung, — 1 : 4.

beschriebenen vorgesehenen Kombination stets geniigend
Wasser durch jedes Rohr fliessen zu lassen. Wird aber
dieser Abfluss aus besondern Betriebsgriinden bei Reinigung
oder dergleichen eingestellt, so nehmen die Dehnungs-
bewegungen erklarlicherweise sofort zu und die Stopfbiichsen

treten dann in Wirksamkeit. Die weniger tragfahigen,
diinneren Rohre der obern Strecke sind in 6 m Abstand,
die untern alle in 12  auf gemauerte Pfeiler gelagert.
Fir Montage und fiir etwaige spatere Betriebszwecke
ist lings des Rohrbettes eine Seilbahn mit 60 cm Spur-
weite und elektrisch betriebener, oben neben dem Schieber-
hause plazierter Winde (vergl. Abb, 21) angelegt worden.
Die Montage der fiinf Leitungen am steilen Berg mit einem
Gesamtgewicht von 2000 ¢ und einem Einzelgewicht der
Rohre von bis 5 ¢ erfolgte ohne Unfille.
(Forts. folgt.)

Moderne Bithnen-Dekoration.")
Von Dr. Gustav Zieler.

L.

Man kann von moderner Biihnen- Dekoration nicht
sprechen, ohne sofort den Gedanken an das Berliner
Deutsche Theater und seinen Direktor Max Reinhardt wach-
zurufen. Im Zusammenhang betrachtet, ist die Reform der
Inszenierung, die Reinhardt begonnen hat, ein Teil der
grossen modernen Bewegung, aber wahrend die ,Moderne
auf den andern Kulturgebieten in charakteristischer Weise
mit der Kritik des Bestehenden und der theoretischen Entwick-
lung des Neuen begonnen hat, ist auf diesem Gebiete die
praktische Ausfihrung, die schopferische Tat der theore-
tischen Begrindung und der Kritik vorausgegangen. Man
kann heute wohl Vorlaufer der modernen Inszenierungs-
kunst nachweisen und mancherlei Ansitze erkennen, die
vielleicht mehr ein Protest gegen das Bestehende, also
Kritik, als positive Taten waren. Aber in die eigentliche
Oeffentlichkeit ist die moderne Biithnenkunst als ein Ferti-
ges getreten. Gewiss, die Kunde von den Versuchen, die
drtiben, jenseits des Kanals, Mr. Beerbohm-Tree in London
mit seinen {ippigen Inszenierungen Shakespearescher Ko-
médien macht, war auch zu uns gedrungen, und dieses
technische Raffinement, das man in London schon in der
zweiten Hilfte der goer Jahre in den lebendigen Rasen-
grinden des Schlosses von ,Was Ihr wollt“ u. a. bewun-
dern konnte, mag nicht ohne Einfluss gewesen sein, als
Reinhardt die grosse Tat seiner ,Sommernachtstraum¢-
Inszenierung wagte. Auch in den Biedermeier-Kostimen
und der ganzen Biedermeier-Mode, die Ernst von Wol-
zogen in den ersten, guten Ueberbrettl-Zeiten aufbrachte,
liegt eine Wurzel der neuen Bewegung. Aber das Meiste
hat sie doch aus sich selbst und gleich mit einer fertigen
Tat geleistet. Nach meinen personlichen Empfindungen
kann man als den eigentlichen Geburtstag der modernen
Inszenierungskunst die Sonderauffithrung von ,Pelleas und
Melisande“ im Berliner ,Neuen Theater® bezeichnen, die
den ersten Anstoss gab zu jenen verschiedenen Griindun-
gen, aus denen sich dann allmihlich oder vielmehr iiber-
raschend schnell die Reinhardtschen Bithnen entwickelt ha-
ben. Wenigstens erinnere ich mich, dass wir in Berlin
damals den Bocklinschen Méarchenwald im ersten Akt von
yPelleas und Melisande“ allgemein als den ersten Licht-
strahl eines neu aufgehenden Tages und nicht nur
als ein Dekorationskunststiick neben vielen andern em-
pfanden.

Dass es sich um ein neues Stilprinzip handelte und
nicht etwa um ein Seitenstiick zu den Ausstattungswundern,
wie sie die sogenannten Ausstattungsbiihnen, die immer
Symptome einer Geschmacksverwilderung sind, darboten,
das war allen, die Zeugen jener Auffiihrung waren, sonnen-
klar. Die Sehnsucht nach dem neuen Stil war ja damals
in den Jahren, als der Naturalistnus immer mehr in Nie-
dergang geriet, allgemein lebendig, und den Dramen
Maeterlincks gegeniiber musste man natiirlich besonders
deutlich empfinden, dass es mit den alten Mitteln der
Bithnendekoration nicht mebr ginge. Hier musste voll-
stindig mit der Tradition gebrochen werden, und etwas

71) Wir entnehmen diese interessante Abhandlung der trefflich ge-
leiteten Zeitschrift «/nnendekoration », hegausgegeben und verlegt von
Alexanaer Kock in Darmstadt.
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ganz Neues, Stilisierung in die Raumgestaltung und Aus-
schmiickung der Biithne kommen. Durch die zwingende
Notwendigkeit wurden die Geister wachgeriittelt und Bithnen-
leute wie Publikum gezwungen, sich mit den grundlegen-
den Fragen auseinanderzusetzen. Und Hand in Hand mit
diesen Fragen gingen dann die Antworten: Die Inszenie-
rungen der ,Salome“, des ,Sommernachtstraums®, von
Wedekinds ,So ist das Leben!“ sind die nachsten Etappen
auf dem Wege der Reform. Jedes neue Stiick brachte
neue besondere Probleme, die nicht nur den Theatertech-
niker, sondern auch den Aesthetiker und den Kritiker an-
gingen, denn es tauchten auch grundsitzliche Fragen auf,
die zu einer Erorterung der
Frage des Zusammenhanges zwi-
schen Mensch und Umwelt, der
Frage nach den psychologischen
und physiologischen Gesetzen der
Bihnenwirkung, nach dem je-
weils besten Stil der Verkérpe-
rung dichterischer Ideen auf
der Biihne fiihrten, und die
vorgeschrittenen Geister sahen
schnell ein, wie viel Unkultur
in der herkdmmlichen Ignorie-
rung der Inszenierungskunst und
der Auslieferung der Biithne an
die Theatermaler lag. Diese, ganz
in den Banden der Tradition,
bemiihten sich nur innerhalb des
herkémmlichen Rahmens mog-
lichst tberraschende und dem
Auge wohlgefillige Bilder zu ent-
werfen, ohne daran zu denken,
ob denn nicht auch die Inszenie-
rungskunst wie alles dem Ge-
setze der Entwicklung unterwor-
fen sei und ob nicht vielleicht
das moderne Auge, die modernen
Nerven ganz andere Grundlagen
verlangen und durch Schaffung
dieser Grundlagen eine Quelle
ganz ungeahnter neuer Wirkun-
gen erschlossen werden konnte.
Aber als sich nun so mit tiber-
raschender Schnelligkeit die neue
Inszenierungskunst entwickelte,
dank der rastlosen Energie Rein-
hardts, der unausgesetzt auf neue

Die Privatklinik

Erbaut von Romang & Bernoulli in Basel.

Draussen, in der wirklichen Welt ordneten sich die Ge-
schehnisse nach dem entgegengesetzten Prinzip: Unter-
ordnung des Einzelnen unter das Ganze, Zusammenschluss
der Einzelkrafte im Dienste eines hohern Ganzen, Ver-
bindung der Einzelwillen zu einem Organismus; so lautet
heute das Gesetz der Welt. In der Politik, im sozialen
Leben, im wirtschaftlichen Dasein ist die immer feinere
Ausbildung der Organisation das eigentliche Ziel. Und
dasselbe Prinzip beherrscht diejenigen Gebiete der Kunst,
auf denen sich eine Vielheit wirkender Krifte zum Werke
zusammenschliesst: Kapellmeister und Regisseur spielen
heute die Hauptrolle in ganz anderem Masse als die Vir-
tuosen und die Stars. Organi-
sation der Krifte ist auch hier
der leitende, oberste Grundsatz
geworden. Wenn nun also der
Mensch von heute gegeniber
einem Musikwerk oder einem
Bihnenstiick vor allem verlangt,
dass es ein einheitliches Ganze
darstelle, wenn der Zuschauer
von heute so fein organisiert ist,
dass ihm jeder Ton, der die
Harmonie des Ganzen stort, den
Genuss verdirbt, so ist es nur
eine Konsequenz, dass auch die
Frage der Biithnen-Dekoration im
Theater eine ganz andere Rolle
spielt als in frithern Zeiten. Der
enge Zusammenhang zwischen
dem Menschen und seiner zeit-
lichen und ortlichen Umgebung
ist fiir uns Sohne des naturwis-
senschaftlichen Zeitalters eine so
selbstverstindliche Erkenntnis ge-
worden, dass wir gegen Stil-
fehler in dieser Richtung unge-
mein empfindlich geworden sind.
Den ,Hamlet in Rokokotracht,
wie er noch im XVIII. Jahrhun-
dert gegeben wurde, kénnen wir
uns heute gar nicht mehr auf
der Bithne denken. Viel eher
ist unsere Phantasie noch bereit,
iber eine mangelhafte Dekora-
tion hinwegzusehen und das Feh-
lende zu erginzen, als eine stil-
widrige Umgebung zu dulden.

Haigler in Basel.

Gedanken kam und vor allem
durch Schaffung eines Beirates
von anerkannten Kinstlern, wie
Karl Walser, Louis Corinth, Max Slevogt immer neue
Keime zur Entfaltung brachte, da dauerte es auch nicht
lange, und die bleiche Schar der Warner tauchte auf, die
von einem ,Ueberwuchern“ der Dekorationskunst, von Zwei-
feln an der Richtigkeit des Ausstattungsreichtums gegen-
tiber Shakespeare, von Riickkehr zur Einfachheit sprachen.
Solche Stimmen fehlen dem Neuen niemals, wenn es sich
erst durchgekimpft hat. Es lohnt sich aber gegeniiber
diesem Zustand, gegentiber diesem Stimmengewirr, das
sich gegenwirtig erhoben hat, die Frage im Zusammenhang
zu erdrtern und zu untersuchen, was schon geleistet ist,
und wo etwa die Gefahren liegen.

1L

Organisation heisst die grosse wirkende Kraft unseres
Zeitalters, die Kraft, die in der Welt der Wirklichkeit das
Leben bestimmt. In der Literatur ertdnte ja, zumal Ende
der achtziger und Anfang der neunziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts der gegenteilige Schlachtruf, und man be-
geisterte sich ftr das Recht der freien Personlichkeit und
sprach stolz von einem Zeitalter des Individualismus. Die
Welt, in der das Recht der Personlichkeit oberstes Gesetz
war, bestand aber nur in den Kopfen der Literaten.

Abb. 1.

Ansicht des Hauptportals.

Aber wir sind heute noch viel
feiner organisiert, als dass wir
vom Regisseur nur verlangten,
er solle sich frei von Anachronismen halten. Wir ver-
langen, dass der Zusammenhang zwischen 4usserer Um-
gebung und innerem Erlebnis, die Gebundenheit des
Schicksals an das Milieu auch in den zahllosen feinen und
kleinern Ziigen sichtbar wird, denn wir wissen heute, wie
ungeheuer viel von solchen scheinbaren Kleinigkeiten ab-
hangt.

Die Behausung des Pfarrers Johannes Rosmer muss
zu dem schweren gediegenen Ernste des Mannes stimmen,
wenn wir ihn und sein Handeln ganz verstehen wollen,
Jorgen Tesman und Hedda Gabler miissen so reich und
luxurids sein, damit wir das Missverhiltnis der spiessbiir-
gerlichen Gesinnung des Hausherrn zu dem ihn umgeben-
den geschmackvollen Luxus und damit zugleich Heddas
personlichen Geschmack und den michtigen Eintluss, den
die weltminnische Ueberlegenheit Bracks auf das Geschick
dieser ungleichen Ehe schon gewonnen hat, und Heddas
Furcht vor der Zukunft vom ersten Augenblick an instink-
tiv fithlen. Diesen Scharfblick fir Dinge, die man friher
als Aeusserlichkeiten ansah, und diese Feinfiihligkeit
wollenn wir als eine Errungenschaft der naturalistischen
Epoche ansehen und nicht etwa als etwas Voriibergehen-
des. Wir missen also die Forderung erheben, dass jede
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Biihne von Rang in allen Fillen, wo dem Dichter die Ge-
bundenheit seiner Gestalten an die dussere Umgebung als
etwas Wesentliches vorgeschwebt hat, sich bemiiht, diesen
Zusammenhang auch durch eine moglichst echte und reiche
Inszenierung fir den Zuschauer deutlich und sptrbar zu

machen.

Auf diesem Wege liegt nun freilich eine Gefahr, die
Gefahr, dass die moglichst reiche und treue Gestaltung des
dekorativen Rahmens zu sehr Selbstzweck wird und dass
schliesslich der Biithnendichter durch den Dekorateur ganz
an die Wand gepresst wird. Es ergibt sich also als
Hauptforderung, dass der leitende Regisseur einen gent-
gend feingeschulten Geschmack habe, um das dekorative
Beiwerk nur als Glied in der Kette des Ganzen zu be-
trachten und nie mehr zu geben, als zur charakteristischen
Wiedergabe des Ganzen und zur Verstirkung und Ver-
tiefung des dichterischen Wortes, als welches immer das
A und das O der Inszenierung bleiben muss, dienlich und
notwendig ist. — Daraus ergibt sich nun des weitern die
Frage, ob der Regisseur mehr bieten darf, als dem Dichter
selbst vorgeschwebt hat. Diese Frage ist unbedingt zu
bejahen. Das heisst also: Der moderne Regisseur hat das
gute Recht, die Bithnenwerke einer Epoche, fiur die das
Dekorationswesen Nebensache oder noch nicht zur Hohe
von heute entwickelt war, mit allen Mitteln der modernen
Technik zu inszenieren. Voraussetzung muss immer nur
bleiben, dass dadurch das Wesen der Dichtung unbertihrt
bleibt. (Schluss folgt.)

Die Privatklinik Hégler in Basel.

Erbaut von Romang & Bernoulli in Basel.

Die Spezialdrzte in grossern Stidten sind meistens
bestrebt, ihre Patienten in eigens erbauten und von ihnen
selbst verwalteten Krankenh#usern zu behandeln und kommen
damit vielfach den Wiinschen ihrer Klienten entgegen, die
grosstenteils die Behandlung in Privatkrankenhiusern der-
jenigen in ihrer Wohnung oder in grossen Spitalern vor-
ziehen. Dem Arzt erleichtert eine derartige Behandlungs-
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| weise Arbeit und Studium, den Patienten gewd#hrt sie eine
individuellere Behandlung und etwas mehr Freiheit in Be-
zug auf den Verkehr mit ihren Angehérigen.

Von solchen Gesichtspunkten ausgehend, liess sich
Professor Dr. C. Hagler in den Jahren 1903 bis 1904 am
Petersgraben in Basel von der Firma Romang & Bernoulli
in Basel nach seinen genauen Angaben eine Privatklinik



	Moderne Bühnen-Dekoration

